
SCHWEIZERISCHES AKTIONSKOMITEE GEGEN 

GESETZLICHE ZWANGSLOESUNGEN BEI DER ARBEITSZEIT

Presseausschuss,  P os t fach  1161, 3001 Bern: Tel . 031 44'58 '94

An die Medien der  deu t schen

und r ä to ro m a n is c h e n  Schweiz

Bern, 18. O k tober  1988

Sehr g e e h r t e  D amen und Herren

Die A rb e i t s ze i t in i t i a t iv e  führt  bis j e t z t  neben den anderen  be iden  A bs t imm ungsvor lagen  

des 4. D e z e m b e r  eher ein Scha t tendase in .  Nicht  ganz zu rech t :  die In i t iat ive des

wirf t  aber  die wichtige  G rundsa tz f rage  auf, auf welche Art  die A rb e i t s z e i t e n  in Zukunft 

zu regeln sind. Das A ktionskomitee  gegen  die A rbe icsze i t in i t i a t ive  ist überzeug t ,  dass 

gese tz l iche  Zwangsregelungen weder  im Interesse  der  W ir t scha f t  noch der A rbe i tne hm er  

liegen.

Im heu t igen  Pressed iens t  e r l ä u te rn  N a t io n a l r ä t in  E l isabeth Zölch (SVP/BE), N a t iona l r a t  

Heinz Alienspach (FDP/ZH) und C V P -P re s s e c h e f  H anspe te r  Merz  die ablehnende Hal tung 

des Komitees .

Wir hoffen.  Ihnen mit unserer  In format ion  zu dienen.  Die Ar t ike l  s tehen  Ihnen 

se lbs tve rs tänd l ich  zum unen tge l t l ichen  Abdruck zur Verfügung.

Mit f reundlichen  Grüssen

Für den Presseausschuss:

Beilagen: e rw ähnt



Von S V P-N at iona l rä t in  E l isabeth Z ö lch -B a lm er /B E

DEUTLICHE NACHTEILE

Die Volksini t iat ive "zur H erabse tzung  der  A rbe i t sze i t"  will in al len  Regionen und 

Branchen die g ese tz l i c hen  H ö c h s ta rb e i t s z e i t e n  s tu fenweise  bis auf 40 A rbe i t s s tunden  pro 

Woche reduzieren .  Dies mit  dem Ziel, "den A rbe i tne hm ern  einen g e re c h te n  Antei l  an der  

durch den technischen  F o r t s ch r i t t  e r z i e l t e n  P roduk t iv i tä t s s te ige rung  zu sichern  und 

Vorausse tzungen für  die Vol lbeschäft igung zu schaffen ."

U nterschiedliche  Bedürfnisse

Die Regelung der A rbe i t s ze i t  ist in unserem Land t rad i t ionsgem äss  Sache der  

Soz ia lpar tner .  Die Arbe i t sverhä l tn i sse  w erden  im Rahm en  der  b e re i t s  vorhandenen  

g ese tz l ichen  B es t immungen  in E inze l -  und G e s a m ta r b e i t s v e r t r ä g e n  gerege lt .  Nur auf 

diese Weise kann den un te rs ch ied l ichen  Bedürfnissen und Mölg ichkei ten  der  A rb e i tn e h m e r  

und A rbe i tgebe r  in den e inze lnen Branchen Rechnung g e t r a g e n  werden.  Die Bedürfnisse 

der  schw eize r i schen  W ir t schaf t  sind sehr h e te rogen  und nach Branchen,  Regionen,  Saison 

und Betr ieb äussers t  unte rsch iedlich .

S ta r re  A rb e i t s z e i tv o r s c h r i f t e n  können diesen Unte rsch ieden  niemals  Rechnung  tragen.  

Uebrigens: auch ohne G ese tze szw ang  ha t  die A rbe i t sze i t  zwischen  1973 und 1987 

p rak ti sch  in al len W ir t scha f tszw e igen  kont inuier l ich  abgenommen!

B ee in t räc h t ig te  W et tbew erbs fäh igke i t  ...

S ta r re  gese tz l iche  Vorschri f ten  verh indern  die e rwünsch te  Flexibi l is ierung der 

A rbe i t sze i t .  Die G es ta l tungs f re ihe i t  der  Bet r iebs laufzei t 'en würde mit  der  In i t ia t ive  s ta rk  

eingeschränkt .  Die In i t iat ive  b e e in t r ä c h t ig t  auch die W e t tbew erbs fäh igke i t ,  denn eine 

A rbe i t s ze i tve rkü rzung  bei  vollem Lohnausgleich v e r t e u e r t  den Produk t ions fak to r  Arbei t .



... und keine neuen  A rbe i t sp lä tze

Das Begehren s c h a f f t  auch keine neuen  A rbe i t sp lä tze ;  im Gegente i l :  der Druck  zu 

v e r m e h r t e r  Rat ional is ie rung  und A u tom a t i s ie rung  würde durch  die V er teue rung  der  

menschlichen A rb e i t sk ra f t  noch  schne l le r  wachsen,  und dies wirk t  s ich zu Las ten  der  

Beschäf t igungslage  aus. Der S tress  am A rbe i t sp la tz  würde für  den A rb e i tn e h m e r  grösser ,  

weil durch die A rbe i t s ze i tv e rk ü rz u n g  nicht  au to m a t i s c h  auch mehr Personal  a nges te l l t  

werden könnte  und dadurch  v ie le ro r t s  gleichviel  Arbe it  in weniger  Zeit  e r led ig t  werden  

müsste.

Wegen d ie ser  zah l re ichen  N ach te i le  für  unsere W ir t schaf t  und den einze lnen  A rb e i tn e h m e r  

ist die In i t ia t ive  deu t l ich  abzu lehnen .



Sozialpartnerschaft gefährden?

Deshalb Nein zur Arbeitszeit-Initiative

von FDP-Nationalrat Heinz Allenspach, Fällanden (ZH)

Oie Schweiz ist das Land mit den höchsten Arbeitskosten pro Arbeitsstunde. 

Oie Schweiz ist gleichzeitig das Land mit der geringsten Arbeitslosigkeit. 

Oie Schweiz ist auch - zugegebenermassen - ein Land mit einer relativ langen 

Arbeitszeit. Oie Länder, die von den Anhängern der Arbeitszeitinitiative des 

Schweizerischen Gewerkschaftsbundes (SG8), die am 4. Dezember zur Abstimmung 

gelangt, als vorbildlich für die Regelung der Arbeitszeit bezeichnet werden, 

weisen Arbeitslosenraten von 10 bis 14 Prozent auf. Wollen wir das, ist das 

unser Ziel?

Wenn unsere gesetzliche Höchstarbeitszeit dem gängigen internationalen 

Durchschnitt angeglichen wird, dann besteht die Gefahr, dass mit der Zeit 

auch eine Anpassung des Lohnniveaus nach unten und der Arbeitslosenraten 

nach oben eben an diesen internationalen Standard erfolgt. Oie Konsequenzen 

wären für die Arbeitnehmer und für die Arbeitgeber unerfreulich.

Gesetzlich...

Die tatsächliche Arbeitszeit liegt heute unter den gesetzlichen Höchstlimi­

ten. Sie wurde in den letzten Jahren schrittweise reduziert. Oie tatsäch­

liche Arbeitszeit dürfte auch in den nächsten Jahrzehnten mit Sicherheit 

weiter abnehmen. Das ist indessen kein Grund, die gesetzlichen Arbeitszeit­

limiten herabzusetzsn. Gesetzliche Arbeitszeitlimiten sind gerechtfertigt, 

soweit es um den Gesundheitsschutz der Arbeitnehmer geht. Niemand wird aber 

behaupten, die Herabsetzung der gesetzlichen Arbeitszeitlimite von 44 Stun­

den pro Woche auf 40 Stunden sei aus Gründen des Gesundheitsschutzes not­

wendig. Es ist Aufgabe des Gesetzgebers, den aus Gründen des Gesundheits­

schutzes notwendigen Rahmen zu ziehen.



Darüber hinaus aber sollten die Oirektbetei1igten bestimmen können, ob sie 

kürzere Arbeitszeiten, mehr Lohn oder eine Verbesserung der Sozi all eistungen 

vorziehen. Man kann Produktivitätserträge nicht mehrfach verteilten. Wir 

brauchen heute Produktivitätserträge in vermehrtem Masse auch für den Staat 

und für den Umweltschutz. Es ist eine Illusion anzunehmen, die schweizeri­

sche Wirtschaft könnte die höchsten Löhne, die höchsten Sozi all eist u n g e n , 

die kürzesten Arbeitszeiten verkraften und dabei erst noch konkurrenzfähig 

sei n .

... oder sozialpartnerschaftlich?

Es ist eine Illusion zu glauben, dass nach Annahme der Initiative gesamtar- 

bei tsvertragl ich über Arbeitszeiten von weniger als 40 Stunden verhandelt 

wird. Die Unternehmen sind dazu nicht in der Lage. Deshalb würde die Annahme 

der Initiative dazu führen, dass aus den Gesamtarbeitsverträgen die Bestim­

mungen über die Arbeitszeit verschwinden würden. Es ist bedauerlich, dass 

der Gewerkschaftsbund eine Politik einschlägt, die die Gesamtarbeitsverträge 

materiell aushöhlt und ausplündert. Die Sozial Partnerschaft ist für unsere 

Staats-, Wirtschafts- und Gesel1schaftsstruktur unerlässlich. Wir sollten 

diese Sozial Partnerschaft pflegen und ihr nicht immer Aufgaben wegnehmen und 

auf den Staat übertragen. Deshalb ist am 4. Dezember die Arbeitszeit-Initia­

tive abzulehnen.
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Das SGB-Korsett passt nur jedem fünften Arbeitnehmer

Oie Volksinitiative "zur Herabsetzung der Arbeitszeit" ist vom Schweize­

rischen Gewerkschaftsbund (SG8) lanciert und eingereicht worden, ver­

schiedene andere Arbeitnehmerorganisationen haben der Forderung nach der 

Einführung einer für alle Branchen und Berufe verbindlichen 40-Stunden- 

Woche ihre Unterstützung zugesagt. Oer Fall scheint damit klar zu sein: 

Die Arbeitszeit-Initiative wird in erster Linie von den Gewerkschaften 

getragen, diese setzen sich für die Anliegen der Arbeitnehmer ein, folg­

lich liegt aas Volksbegehren im Interesse der Berufstätigen.

So einfach und folgerichtig ist die Sache aber nicht: Eine zwischen Mai 

und Juni dieses Jahres durchgeführte UNIVOX-Umfrage zum Thema Freizeit 

hat ergeben, dass nur gerade 18 Prozent der 696 befragten stimm- und 

wahlberechtigten Schweizerinnen und Schweizer eine allgemeine Verkürzung 

der A r b e i t s z e i t  wollen. Oer Grossteil der B e f r a g t e n  (60 Prozent) 

wünscht, zwischen Reallonnerhöhungen und Arbeitszeitverkürzungen frei 

wählen zu können. Genau diese freie Wahl wird vom SGB-Voiksbegehren aber 

verunmöglicht. Oie Initianten fordern ein starres Arbeitszeit-Korsett, 

das keinen Spielraum für flexible Regelungen und Lösungen lässt. Oie A n ­

nahme der Initiative würde deshalb all jene Beschäftigten benachteili­

gen, die einen grösseren Verdienst, mehr Ferien, die Möglichkeit einer 

früheren Pensionierung oder andere Formen einer individuellen Regelung 

der Arbeitsszeit einer staatlich vorgeschriebenen, fixen Wochenarbeits­

zeit vorziehen.

Weniger Arbeit, mehr Freizeit

Ueber die Hälfte der im Auftrag der UNIVOX befragten Schweizerinnen und 

Schweizer findet, neben Beruf und arbeitsähnlichen Verpflichtungen über 

genügend Freizeit zu verfügen. Vor allem bei den Arbeiterinnen und A r ­

beitern ist diese Meinung weit verbreitet: Nicht weniger als 70 Prozent 

der Befragten sind mit der heutigen Regelung zufrieden.

Diese allgemeine Zufriedenheit ist nicht zuletzt das Resultat von V e r ­

handlungen zwischen den SozialPartnern: Oie Gewerkschaften und Arbeit­



geberverbände haben Lösungen gefunden, welche den Freizeitbedürfnissen 

der Berufstätigen entgegenkommen: In verschiedenen Branchen wurden zu­

sätzliche Ferienwochen gewährt, gleitende Arbeitszeiten eingeführt, 

Tei1zeitstellen geschaffen, in den meisten Betrieben können Ueberstunden 

kompensiert werden. Auch die Wochenarbeitszeit war und ist Gegenstand 

von Gesamtarbeitsverträgen: Zwischen 1973 und 1987 sank sie von durch­

schnittlich über 45 auf 42,5 Stunden. Verschiedene Branchen wie die gra­

phischen Unternehmen, die Druck- und Maschinenindustrie oder die Uhren­

industrie haben die 40-Stunden-Woche bereits eingeführt, in anderen 

Wirtschaftszweigen wird darüber verhandelt.

Auf dem falschen Dampfer

Dies alles zeigt, dass dank der den SozialPartnern gewährten Vertrags­

freiheit beträchtliche Fortschritte in Sachen Arbeits- und Freizeitrege- 

1ungen erzielt werden konnten, dass die wöchentliche Arbeitszeit in den 

letzten 15 Jahren kontinuierlich abgenGmmen hat und dass sich dieser 

Trend fortsetzt. Der Arbeitszeit-Initiative des Schweizerisehen Gewerk­

schaftsbundes muss man deshalb den Vorwurf machen, dass sie zwar nient 

sperrar.gelweit offene, wohl aber nur angelehnte Türen einrennt. Vor al­

lem aber ist den Initianten ins Stammbuch zu schreiben, cass die Forde­

rung nach einer allgemeinen Verkürzung der Arbeitszeit ohne Alternativ­

möglichkeit von einer Mehrzahl der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

gemäss UNIVOX-Umfrage gar nicht unterstützt wird.

Die Gefahr, schliesslich auf dem falschen Dampfer zu landen, scheint 

einzig vom Vorstand des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes erkannt w o r ­

den zu sein. Gegen seinen Willen gaben die SG3-Oe 1egierten im Oktober 

1982 den Startschuss zur Unterschriftensammlung für die Arbeitszeit- 

Initiative. Seit diesem Zeitpunkt stampft und schlingert der Gewe r k ­

schafts-Dampfer durch die politischen Gewässer - weit an den ureigensten 

Interessen der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnenmer vorbei. Alles spricht 

dafür, dass er am 4. Dezember Schiffbruch erleiden wird.

Hanspeter Merz


